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Das vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung im Rah-
men der zivilen Sicherheitsfor-
schung geförderte bundesweite 
Forschungsprojekt AMBOSafe 
(„Angriffe auf Mitarbeiter*in-
nen von Behörden und Organi-
sationen mit Sicherheitsaufga-
ben“), das von der Deutschen 
Polizeigewerkschaft als assozi-
ierter Partner unterstützt wird, 
geht in die finale Phase. Erste 
Ergebnisse liegen vor, die in 
die Praxis impliziert werden 
sollen.

Das Forschungsprojekt AMBO-
Safe untersucht verbale und 
körperliche Angriffe auf Mitar-
beitende von Berufsgruppen in 
helfender und normdurchset-
zender Funktion. Im Folgenden 
werden die Ergebnisse der quan-
titativen Befragungen für die 
Polizei dargestellt. Neben diesen 
konnten durch Interviews, 
Übungen und Aktenanalysen 
wichtige Erkenntnisse gewon-
nen werden, die nun für die 
Anwendung in der Praxis auf-
bereitet werden sollen. An den 
beiden Befragungen nahmen 
insgesamt 4 700 Personen teil; 
Einsatzkräfte der Polizei waren 
der größte Anteil. Bei der Be-
fragung zu Hintergründen und 
Dynamiken von erlebten Ge-
waltsituationen füllten 1 763 Po-
lizeibedienstete einen ausführ-
lichen Fragebogen aus. Darüber 
hinaus protokollierten 538 Poli-
zeibedienstete über vier Monate 
hinweg wöchentlich, ob sie An-
griffe im Dienst erlebt haben. 
Im Falle von Angriffen wurden 
die Hintergründe der Angriffs-

situation ausführlicher erfasst. 
Hierzu gibt es 438 Datensätze. 

Häufigkeit von Angriffen

Neben körperlichen Angriffen 
wurde auch die Häufigkeit von 
bedrohlichen Situationen er-
fasst. Damit waren Situationen 
gemeint, bei denen es trotz 
deutlicher Aggression und  bei-
spielsweise der Androhung von 
körperlicher Gewalt nicht zu ei-
nem körperlichen Angriff kam. 
Solche erlebten 71 Prozent der 
Teilnehmenden innerhalb der 

letzten zwei Jahre. Bei der regel-
mäßigen Protokollierung von 
Angriffen hat im analysierten 
Zeitraum von vier Monaten pro 
Woche durchschnittlich ein 
Viertel der Teilnehmenden an-
gegeben, dass sie mindestens 
einmal verbal angegriffen wur-
den. Durchschnittlich 9 Prozent 
berichteten, mindestens einmal 
in der Woche körperlich ange-
griffen worden zu sein.

Art der Angriffe

Außerdem wurden sexualisier-
te Beleidigungen (24 Prozent) 
und rassistische Beleidigungen 
(12 Prozent) relativ oft doku-
mentiert. Vergleichsweise sel-
ten kam es zu Bedrohungen 
mit Gegenständen (6 Prozent) 
oder mit Waffen (3 Prozent). 
Bei den körperlichen Angriffen 

waren neben dem Schlagen/
Treten (63 Prozent) auch Sto-
ßen (44 Prozent) und Festhal-
ten (43 Prozent) häufig ge-
nannt. Anspucken (22 Prozent) 
sowie Angriffe mit Gegenstän-
den (13 Prozent) oder mit Waf-
fen (7 Prozent) kamen hinge-
gen seltener vor.

Angreifende

Beschäftigt man sich mit Angrif-
fen gegen Mitarbeitende der 
Polizei, stellt sich die Frage nach 
den Angreifenden. In den meis-
ten Fällen erfolgten die Über-
griffe durch eine einzelne Person 
(79 Prozent). In 8 Prozent der 
Fälle wurden zwei angreifende 
Personen dokumentiert. Groß-
gruppen mit mehr als fünf Per-
sonen, von denen der Angriff 
ausging, wurden bei 5 Prozent 
der Angriffe angegeben. Die 
meisten Angreifenden waren 
männlich (80 Prozent) und größ-
tenteils zwischen 18 und 40 Jah-
ren alt (81 Prozent). Auffällig ist, 
dass ein hoher Anteil der Angrei-
fenden mutmaßlich unter Alko-
holeinfluss (58 Prozent) stand 
oder Drogen beziehungsweise 
Medikamente konsumiert hatte 

(34 Prozent). Auch wurde von 
den Befragten häufig angege-
ben, dass die Angreifenden psy-
chisch auffällig gewesen seien 
(32 Prozent). Lediglich bei etwa 
jeder vierten Person (24 Prozent) 
traf keines dieser Merkmale zu.

Auffällig scheint, dass im Fall 
von körperlichen Angriffen bei 
etwa der Hälfte (53 Prozent) der 
Angreifenden eine ablehnende 
Haltung gegenüber Staatsbe-
diensteten, Behörden und Uni-
formierten durch die angegriffe-
nen Personen vermutet wurde. 
In bedrohlichen Situationen, in 
denen die Aggressionen und Be-
drohungen nicht in einen kör-
perlichen Angriff mündeten, 
wurde diese ablehnende Hal-
tung bei 65 Prozent der Angrei-
fenden wahrgenommen. 

Vorherige Einschätzung der 
Situationen

Ein Aspekt der Befragung bezog 
sich darauf, ob die Angriffe in 
Situationen passiert sind, die 
man bereits als kritisch einge-
stuft hat, oder ob diese über-
raschend passiert seien. Hier 
ergab sich, dass die meisten Be-
fragten die Risiken der Situation 
bereits vor dem Angriff durch-
aus wahrgenommen (42 Pro-
zent) oder zumindest eine Vor-
ahnung (30 Prozent) über eine 
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Beleidigen, anspucken, treten – Angriffe 
gegen Polizeibedienstete sind alltäglich

Die Auswertung des einmaligen Fragebogens ergab, dass über 
die Hälfte der Befragten (53 Prozent) innerhalb der letzten 

24 Monate körperlich angegriffen wurde.

Die häufigste Art verbaler Angriffe, welche in den wöchentlichen 
Rückmeldungen angegeben wurden, waren Beleidigungen 

(63 Prozent). Auch Bedrohungen (46 Prozent) sowie die 
Androhung körperlicher Gewalt (43 Prozent) wurden häufig 

von den Teilnehmenden berichtet. 
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Die Debeka-Gruppe

Der wahreWert einer Gemeinschaft
zeigt sich in schwierigen Zeiten.

Füreinander da sein

mögliche Eskalation aufgrund 
der angespannten Lage gehabt 
hatten. Nur etwa ein Viertel der 
Betroffenen (28 Prozent) hatte 
die Situation vorab als nicht kri-
tisch bewertet und die Angriffe 
als solche nicht erwartet. Ins-
besondere im Vergleich zu an-
deren in dieser Studie unter-
suchten Berufsgruppen ist dies 
ein vergleichsweise niedriger 
Wert. Dies könnte dafür spre-
chen, dass Polizeibedienstete 
Anzeichen drohender Eskala-
tionen möglicherweise früher 
wahrnehmen können.

Mögliche Verhinderung

Ein Schwerpunkt der Befragun-
gen lag darauf, wie Angriffe wie 
diese zukünftig vermieden oder 
abgemildert werden könnten. 
Nach Angabe der befragten Poli-
zeibediensteten hätten die An-
griffe möglicherweise durch 
mehr Distanz zum Gegenüber 
(20 Prozent) und durch das Hin-
zuziehen von Kolleginnen und 
Kollegen (24 Prozent) abgewen-
det werden können. Die Andro-
hung von Zwang wurde von 
15 Prozent als mögliche Maß-
nahme gesehen, die den Angriff 
hätte unterbinden können. Eine 
tatsächliche Anwendung wurde 
von 24 Prozent der Befragten als 
potenziell hilfreich zur Verhinde-
rung des Angriffs bewertet. 

Darüber hinaus wurden auch in 
Bezug auf die Situationen, in 

denen ein körperlicher Angriff 
bevorstand, aber abgewendet 
werden konnte, nach den erfolg-
reichen Maßnahmen gefragt. 
Die genannten Maßnahmen 
überschneiden sich teilweise 
mit den rückblickend als hilf-
reich eingeschätzten. Wieder 
wurden Distanz zum Gegen-
über (40 Prozent) und das Hin-
zuziehen von Kolleginnen und 
Kollegen (32 Prozent) als wirk-
sam genannt. Ebenso wurden 
die polizeilichen Maßnahmen, 
wie die Androhung (43 Prozent) 
oder die Anwendung von 
Zwang (36 Prozent), als erfolg-
reich bewertet. Zusätzlich 
konnte nach Einschätzung der 
Befragten durch ein ruhiges, 
aber gleichzeitig bestimmtes 
und professionelles Auftreten 
(54 Prozent), das Nichteingehen 
auf Provokationen (31 Prozent) 
und deeskalierende Kommuni-
kation (28 Prozent) ein Angriff 
rückblickend verhindert werden.

Stress und Angriffe 

Inwiefern das persönliche Stress-
empfinden der Polizeibeamtin-
nen und -beamten Einfluss auf 
eine Viktimisierung im Dienst 
hat, wurde durch die Erhebung 
entsprechender Stressfaktoren 
untersucht. Hierbei fällt auf, 
dass die Befragten größtenteils 
(83 Prozent) vor den Angriffen 
ein niedriges oder eher niedriges 
Stresslevel empfunden haben. 
Damit im Einklang gaben 91 Pro-

zent der Befragten an, dass der 
Angriff nicht durch persönliche 
Faktoren wie beispielsweise 
eine hohe generelle Arbeits-
belastung, Schichtdienst oder 
familiäre Belastungen begüns-
tigt worden sei. 

Zusammenarbeit mit anderen 
BOS-Gruppen

Ein Fokus des Forschungs-
projektes AMBOSafe liegt auf 
der Zusammenarbeit der Mit-
arbeitenden verschiedener BOS. 
Diese haben Polizeibedienstete 
in der Regel als sehr positiv an-
gegeben. Die Zusammenarbeit 
mit Mitarbeitenden des Ret-
tungsdienstes haben vonseiten 
der Polizeibediensteten lediglich 
12 Prozent als (eher) negativ be-
wertet. Gleichwohl werden auch 
Ansatzpunkte zur Optimierung 
der Zusammenarbeit gesehen. 
Am häufigsten werden hierbei 
gemeinsame Übungen (78 Pro-
zent) und Hospitationsmöglich-
keiten (67 Prozent) gefordert. 
Viele Befragte gaben außerdem 
an, dass durch gemeinsame 
Einsatznachbesprechungen 

(55 Prozent), gemeinsame Fort-
bildungen (58 Prozent) und 
einen entsprechenden Fokus 
bereits in der Ausbildung 
(62 Prozent) die Zusammen-
arbeit gestärkt werden sollte. 

Berufsgruppenübergreifende 
Übungen

Die Erkenntnisse der Studie 
zeigten, dass Konzepte für eine 
flächendeckende Einführung 
gemeinsamer organisations-
übergreifender Trainings und 
Schulungen, beispielsweise mit 
dem Rettungsdienst, in Be-
tracht gezogen werden sollten. 
Im Projekt AMBOSafe wurden 
solche gemeinsamen Übungen 
bereits durchgeführt. In diesen 
konnte in verschiedenen Ein-
satzszenarien die Zusammen-
arbeit geprobt werden. Neben 
einer alltäglichen Einsatzsi-
tuation mit häuslicher Gewalt 
umfasste ein Szenario eine 
Geiselnahme im öffentlichen 
Raum. Hier wurden wichtige 
Erkenntnisse im Hinblick auf die 
berufsgruppenübergreifende 
Kommunikation erlangt. 
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